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Klaus Dörners »charismatische« Postkarten

Zusammenfassung Redaktion und Beirat der Sozialpsychiatrischen Informationen denken mit 
Traurigkeit und Dankbarkeit an Klaus Dörner, der am 25.10.2022 in Gütersloh, seiner alten 
Heimat, mit 88 Jahren verstarb. Auf der Webseite des Psychiatrie Verlages wurden seine 
großen Verdienste bereits in angemessener Weise gewürdigt. In Ergänzung dazu haben sich 
Redaktion und Beirat auf eine etwas ungewöhnliche Art des liebevollen, gleichwohl respekt-
vollen Erinnerns geeinigt.

Autorin und Autor: 
Renate Schernus, Ralf Seidel

Klaus Dörner war berühmt für seine »charismatischen«, in die 
Schreibmaschine »gehauenen«, meist mit zahlreichen handschrift-
lichen Verbesserungen versehenen Postkärtchen, die inzwischen 
Sammlerwert haben. Wer stolzer Besitzer oder Besitzerin einiger die-
ser Kärtchen ist, hält sie hoch in Ehren. Übrigens hielt Klaus Dörner 
hartnäckig und charakterstark an der Kärtchen-Methode fest und 
ließ sich von niemanden dazu überreden, an der zwischenzeitlich 
üblich gewordenen digitalen Kommunikation teilzunehmen.

Seine Karten sind äußerlich unscheinbar. Sie enthalten Tippfehler, 
sind aus dem Augenblick entstehende, lebendige Kurzdialoge mit 
dem jeweils angesprochenen Partner oder der Partnerin. Dennoch 
spiegeln sich in ihnen die philosophischen, ethischen, gesellschaft-
lichen und psychiatrischen Herzensthemen, die Klaus Dörner sein 
Leben lang bewegt haben. Auch sein Humor wird ab und zu deut-
lich. Und natürlich war die »Info«-Redaktion stets erfreut, wenn zu 
einer Heftausgabe eine kritische oder anerkennende Dörner-Karte 
eintraf.

Zwei Beiratsmitglieder der Sozialpsychiatrischen Informationen 
wurden gebeten, einige dieser Karten für den Abdruck freizugeben. 
Sie konnten nur aus den Karten auswählen, die ihnen persönlich 
vorlagen und die der Verlag sowie ein weiteres Beiratsmitglied zur 
Verfügung stellten. Die einzelnen Karten werden im Folgenden mit 
einer Überschrift und mit einer kurzen Erläuterung versehen.

  »Unter der Voraussetzung des Unglaubens zu den Tatsachen des 
Lebens eine religiöse Haltung einnehmen«

Das Zitat sagt viel darüber aus, in welcher Weise Klaus Dörner reli-
giös war. Karte 1 wurde nach einer Tagung der Deutsch-Polnischen 
Gesellschaft für seelische Gesundheit (DPGSG) verschickt, an deren 
Gründung er maßgeblich beteiligt war. Wegen des Missbrauchs der 
Psychiatrie im Nationalsozialismus sah er sich immer in besonde-
rer Verantwortung für die Entwicklung einer menschenwürdigen 
Psychiatrie, dem Hauptanliegen der DPGSG.

  »Aufklärung und Romantik«

So lautete der Titel vom »Info« 3/2011. In diesem Heft haben wir 
versucht, dem Spannungsverhältnis dieser gegensätzlichen Geis
tesströmungen in ihrer Bedeutung für die Psychiatrie nachzuge-
hen. Diese Thematik musste Klaus Dörner berühren (siehe Karte 
2). Sein wegweisendes Werk »Bürger und Irre« macht die der Auf-
klärung innewohnenden Widersprüchlichkeit zu einem der maß-
geblichen Ausgangspunkte der Entwicklung der Psychiatrie als ei-
genständige Disziplin. Dabei bezieht er in einigen Punkten kritisch 
Stellung gegenüber dem anderen psychiatriehistorischen Meister-
werk seiner Zeit: Foucaults »Wahnsinn und Gesellschaft«. Auf dem 
Boden der »Kritischen Theorie« sieht Dörner in dessen radikaler 
Kritik der Psychiatrie als Institution eine abstrakte Negation, die 
keine praktische Perspektive zulässt. Und der »Ausgrenzung der 
Unvernunft« setzt Dörner gar die Romantik entgegen, sozusagen 
als Eingeständnis des Kapitalismus der rationalen Wirklichkeit 
nicht gewachsen zu sein. Das musste in den Jahren nach 1967 die 
Linke, der sich Dörner stets verbunden fühlte, verstören.

Karte 1
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  Die Zeiten ändern sich

In Karte 3 bezieht sich Klaus Dörner auf eine Diskussion, die As-
mus Finzen, Hermann Elgeti und York Bieger unter dem Titel »Per-
spektiven der Psychiatrie in einer sich wandelnden Gesellschaft« 
(Sozialpsychiatrische Informationen 4/2012) angestoßenen hatten. 
Unter anderem ging es um Fragen, die Klaus Dörner schon lange 
bewegten. Wie muss z. B. die Sozialpsychiatrie auf den Wandel von 
der Industrie- zur Dienstleistungs- und Informationsgesellschaft 
reagieren, wie damit umgehen, dass sich die Handlungsfelder der 
Psychiatrie heute vorwiegend außerhalb der Klinik befinden und 
welche richtungsweisenden Ideen können dem neoliberalen Effizi-
enzdenken entgegengesetzt werden?

  Von der Integrations- zur Inklusionspsychiatrie

Kurzes Werkstattgespräch zwischen Klaus Dörner und York Bieger 
(Geschäftsführer, Psychiatrie Verlag) während der Neubearbeitung 
von »Irren ist menschlich« (Karte 4). Leider können wir das Ge-
spräch über die Möglichkeiten von »Inklusionspsychiatrie« durch 
bereitwillige Nachbarschaft unter den heutigen gesellschaftlichen 
Bedingungen mit Klaus Dörner nicht mehr fortsetzen. Vielleicht 
würde es eine neue spannende und kontroverse Diskussion geben.

  Der Psychiater und Medizinhistoriker Werner Leibbrand 
(1896 – 1974) über einen Heiligen des Frühbarock, der ein modernes 
System der »Irrenbehandlung entwickelt hat

Klaus Dörner verfügte über die Begabung und das Wissen, kom-
plexe Geschehnisse in neue Zusammenhänge zu rücken, die zu 
erweiterten Einsichten führten. Daher seine Freude an Leibbrands 
ungewohnten Bildern über eine Zeit der Extreme und einen Pries
ter, der nach einem zunächst eher abenteuerlichen Leben, nach 
Paris zurückgekehrt, es sich zur Aufgabe gemacht hatte ein durch-
dachtes System der Fürsorge und Hilfe für Geisteskranke zu schaf-
fen (siehe Karte 5). Das Buch über Vinzenz von Paul war 1941 er-
schienen, als Leibbrand bereits aus allen öffentlichen Positionen 
entfernt worden war, ihm und seiner jüdischen Frau jedoch die 
Zeit der bedrängendsten Verfolgung noch bevorstand.

Schernus, Seidel: Klaus Dörners »charismatische« Postkarten

Karte 2

Karte 3

Karte 4

Karte 5
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  Geiselnehmer und Befreier – Dörner und die Heime

Dörner war nicht nur einer der gebildetsten Theoretiker der 
Psychiatrie, sondern vor allem auch einer, der in der Praxis der 
Psychiatrie neue Wege gegangen ist. Wie auch im Praktischen 
überlegt er dabei vorzugehen wusste, deuten die »vier Schritte« 
an (siehe Karte 6), durch die er »seine« Langzeitpatienten alle in 
ihre eigenen Wohnungen entlassen konnte. Ob dieser vorbildliche 
Befreiungsakt andere Möglichkeiten der Begleitung langfristig 
Untergebrachter ausschließt, ist eine andere Frage. Wenn man-
cherorts einige wenige Bewohner von Langzeitbereichen sich ge-
wünscht haben, in der ihnen vertrauten Anstalt weiterzuleben, so 
musste das noch keine »Geiselnahme«, sondern konnte durchaus 
eine in Freiheit gewählte Maßnahme sein. Ein Weg »dazwischen« 
eben. Auch solche eher vorläufigen Wege anzuerkennen, fiel Klaus 
Dörner allerdings nicht immer leicht. Ihm ging es da ums Prinzip.

  Zur Inklusion gehört eine lebendige Nachbarschaft

Für Klaus Dörner war die Abschaffung des »Systems Heimun-
terbringung« mit der (utopischen?) Hoffnung verbunden, dass es 
gelingen könnte, die natürliche Nachbarschaft so weit wiederzu-
beleben, dass sie große Teile der Versorgung behinderter und alter 
Menschen übernehmen würde. Nach seiner Pensionierung reiste 
er in dieser Mission an zahlreiche Orte (siehe Karte 7), an denen 
er Keime dieser »Bewegung« sah. Diese ermutigte er und hielt sie 
Skeptikern als Beispiele einer beginnenden postindustriellen Be-
wegung entgegen.

  Gelebter Antikapitalismus

Jemand, der sein größeres Haus räumt und in ein kleineres zieht, 
damit ehemalige Patienten und Patientinnen mehr Platz haben, 
macht sich natürlich nicht viel aus dem schnöden Mammon.

Wir hoffen, dass diese kleine Auswahl aus Klaus Dörners per-
sönlichen, lockeren Postkarten-Gesprächen auch andere Karten
empfänger:innen anregt, sich ihren Schatz an Karten im Gedenken 
an ihn noch einmal anzusehen.

Übrigens: Das Berliner Archiv für Sozialpsychiatrie sammelt die 
Postkarten von Klaus Dörner für die Nachwelt und freut sich über 
Zusendungen, gerne auch als Kopie. Interessierte können sich an 
Ilse Eichenbrenner, ilseeichen@gmail.com, wenden.

Renate Schernus, Ralf Seidel, beide langjährige Mitglieder der Redak-
tion
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